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Voo unserer kerlürer 8oüi -iktl« tunß
r6 . Berlin,  IS . September. Das Gesamtbild

der Kämpfe mit den englisch-amerikanischen Lust¬
landetruppen, die im Rücken unserer Holland-
Front abgesetzt worden sind, und noch weiter
durch neue Verbände verstärkt werden, ist noch
immer uneinheitlich. Es läßt sich noch kein Ueber-
blick darüber gewinnen, wo die Schwerpunkt«
dieser Kämpfe liegen, mit Ausnahme des in
das Gebiet der Taktik fallenden Versuchs, von
Süden her über Eindhoven  eine Verbindung
zu de» Lustlandetruppen herznstellen. Eindhoven
konnte der Feind besetzen, obwohl deutscherseits
erbitterter Widerstand geleistet wurde. In den
Straßen von Eindhoven tobten erbitterte Stra-
ßenkämpsr. Die Landestellen der feindlichen Luft-
landedivisioncn sind damit jedoch noch nicht er¬
reicht und deutscherseits konnten die Absctzstellen
in Gegenangrisscn verschiedentlich eingeengt
werden.

Dieses zweite große Luftlandeunternehmen der
Anglo-Amerikaner unterscheidet sich wesentlich
von der ersten großen Luftlandung, die im Zu¬
sammenhang mit 'der Invasion auf der Halb¬
insel Cotentin stattfand. «Damals wurden die
feindlichen Verbände ziemlich geschlossen in der
Mitte der Halbinsel abgesetzt. Diesmal sind die
Landestellen erheblich voneinander entfernt, so
daß sich eine große Zahl von Einzelgefech-
ten  entwickelt haben, die für beide Seiten den
Ueberblick erschweren. Der Feind versucht offen¬
sichtlich, dort sich zu sammeln, wo die deutsche
Abwehr noch nicht sich hat konzentrieren können.
Dabei werden die Bewegungen von beiden Seiten
durch zahllose Kanäle und kleine Flüsse stark be-
hindert. Man wird also noch einige Tage ab-
warten müssen, ehe die Kampfhandlungen in Hol-
land ein klares Bild bieten.

Bon militärischer Seite wird zu den Luftlande-
kämpfeu folgendes berichtet:

Infolge der schlagartig einsetzenden deutschen
Abwehr blieb das Ergebnis des englisch-ameri¬
kanischen Lustlandeunternehmens im niederländi-
schen Raum bisher weit hinter den Erwartungen
zurück. Wie er selbst zugibt, hatten die abgesetzten
Truppen bis Mitternacht nur 18 Dörfer  be¬
sehen können. Während noch Verbände des Heeres
und der Waffen-^ ihre Gegenangriffe fortsetzten
und ihre um die verstreut liegenden Landeplätze
gelegten Ringe verengten, setzte der Gegner unter
starkem Jagdschutz weitere Verstärkungen ab, um
feine schwer bedrängten Luftlandeverbände zu ent¬
lasten. Das Schwergewicht der feindlichen Luft¬
landung liegt weiterhin in dem von Lek, Wal
und Maas gebildeten Delta. Nach bisherigen, noch
unvollständigen Meldungen brachten Flakbatte¬
rien und Jäger seit Sonntag nachmittag 77 feind¬
liche Transportmaschinen und Jagdflugzeug« zum
Absturz. Weitere Flugzeuge und Lastensegler wur¬
den von Jägern im Tiefangriff am Boden zer¬
stört oder schwer beschädigt.

Ein wesentlicher Schwerpunkt neben dem süd-
und mittelholländischenRaum lag weiter im Ge¬
biet von Aachen.  Der seit Sonntag verstärkte
Druck der Nordamerikaner im Maastricht « Zipfel
führte zu erbitterten Abwehrkämpfen um unsere
Sperrlinie am Geal. Die Westhäkfte des Riegels
hielt dem schweren Ansturm stand. Im östlichen
Teil konnte der Feind dagegen Vordringen. Doch
wurde er wenige Kilometer nördlich der bisheri¬
gen Kampflinien nach kräftigen Gegenstößen an
der Bahnstrecke Heerlen—Kerk—Rade aufgefan¬
gen. Die Front hat sich dadurch auch von Westen
her näher an Aachen herangeschoben.
Die hier und gleichzeitig von Süden gegen die
Stadt geführten Angriffe blieben aber in un¬
serem Feuer liegen. Den örtlichen Vorteilen des
Feindes westlich Aachen stehen seine Bodenverluste
östlich der Stadt gegenüber. Dort gewannen un¬
sere Truppen rin Gegenangriff Gelände zurück

Ein tapferer Kormvestheimer
Berlin, IS. September. Der Führer verlieh

das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an ff-
Unterscharführer Eiqil Dürr,  Geschützführer
in der ff -Panzer -Division „Hitler-Jugend " aus
Kornwest heim  in Württemberg, geboren am
11. 6. 28 zu Mühlacker, Kreis Baihingen, als
Sohn eines Zugschaffners, gefallen am 27. 6. 44.
Bei den Kämpfen an der Jnvasionsfront war
«s nach vielstündigem Artillerie-Trommelfeuer
feindlichen Infanterie - und Panzerverbänden ge¬
lungen, die deutsche Stellung zu überrollen. Da¬
durch wurde d« Stab eines Bataillons einge-
Wossen. Mehrere Panzer sperrten den einzigen
mückzugsweg. In der Nacht schlich sich ff -Unter-
rharführer Dürr cm einem dies« Panzer heran
Mck vernichtete ihn durch eine Panz -er -fanst.
«m einen zweiten Panzer zu vernichten, raffte
* einige Sprengmittel zusammen und hielt diese
^ -ur Explosion an de« feindlich«« Kampfwa-
M . Dabet fand der »4jährtge de« Heldentod,
«eine anfopfemmgSvoveLat hatte d« RtichugS-
§Eg  für de« Bataillonsftab »nd vt eizig  Weits«
dnnevwen f^ tgemacht.

nnd hielten die wieder vorverlegten Linien gegen
alle feindlichen Gegenstöße.

An der übrigen Westfront  ist der Feind
zur Zeit damit beschäftigt, Kräfte zu sam¬
meln und Materialien nachzuführen, die zum
Angriff auf die deutschen Westbesestigunge» dienen
sollen. Infolgedessen hat die Intensität der Kampf.
Handlung etwas nachgelassen  und im Raum
von Luneville konnten sogar Gegenangrisssunt« .
nehmungen mit dem Ziele von Stellungsverbesse¬
rungen durchgeführt werden. Aus der Tatsache,
daß die Engländer und Amerikaner vor den deut¬
schen Westbefestigungenneu aufmarschieren müs-
sen, ehe sie zum Angriff übergehen, lassen sich zwei
Schlußfolgerungen ziehen:

Erstens:  Der Feind hat in der Schlacht in
Frankreich seine bisherige Kapazität erschöpft
und sein Kriegsmaterial verbraucht, oder wenig¬
stens infolge des zähen Aushaltens unserer Ha-
fenbesatzungcn an der Atlantikküste nicht so viel
an Truppen und Material rechtzeitig nachführen
können, daß er sich eine zügige Weiterführung
seines Angriffs leisten konnte.

Zweitens:  Die Stärke der deutschen West-
befestigungen bzw. die Stärke des deutschen Wi¬
derstandswillens wird vom Feind so hoch veran¬
schlagt, daß er glaubt, eine große Zahl von Of-
sensivformationen von Panzern und Flugzcugge-
fchwadern zusammenbringen zu müssen, ehe er
den Angriff wagen kann. Eine alte militärisch«
Weisheit besagt, daß ein Befestignngsshstem so
stark ist wie der Kampfeswille der Soldaten , die
es verteidigen. Insofern unterscheidet sich unsere
Westverteidiguny grundsätzlich in ihrer Stärke
vo, dem französischen Verteidigungssystem der

Maginot -Linie, die bekanntlich vo» den Frcmzo-
sen bei weitem überschätzt worden ist. Wir —
und dies fühlt offensichtlichauch die feindliche
Truppensührung — kämpfen vor und in unseren
tiefgestaffelten westlichen Verteidigungslinien mit
grenzenloser Verbitterung  um alles,
was uns das Leben lebenswert macht. An die¬
sem Kampf nimmt das ganze deutsche Volk teil,
das nunmehr auf seine Grenzen wieder zusam¬
mengedrückt ist und unter einem in diesen Ta¬
gen ständig ansteigenden Ueberdruck steht. Hier¬
gegen angreifen zu wollen, bedarf schon umfas¬
sender Vorbereitungen, die der Feind im Augen¬
blick trifft . Inzwischen richten auch wir uns für
den bevorstehenden Waffengang.

Erprefsungsversuche an Schweden
Berlin , 18. September. Der englisch-ameri-

kanisch-sowjetijche Druck auf Schweden hak einen
neuen Höhepunkt « reicht. Der USA .-Staats-
sekretär Hull  gab bekannt, daß von der britischen,
der sowjetischen und der amerikanischen Regierung
eine scharfe Protestnote  an Schweden ge¬
sandt wurde, die sich hauptsächlich mit de»
deutsch-schwedischen Wirtschaftsbeziehungenbefaßt.
„Svenska Dagbladet" schreibt hierzu, daß diese
Aktion dem schwedischen Neutralitätrbegriff
schlechthin gelte. Die Amerikaner gingen davon
aus . daß Schweden bisher nur -neutral gewesen
seî um einem Konflikt mit Deutschland zu ent-
gehen. Schweden müsse in ein« öffentlichen Er-
klärung klar machen, wo seine Sympathien lägen.
Weigere es sich, dies zu tun , so bekenne es sich
damit zur Neutralität nicht nur als einem poli¬
tischen Notbehelf, sondern als Prinzip oder als
Ideal sein« Politik. Dann müsse Schweden ab«
auch Konsequenzendies« Politik auf sich nehmen.

vsr Krivg is» Icsin ksekvnsxsmpsl
Wir Deutschen wißen alle, daß wir auf abseh¬

bare Zeit mit ernsten Nachrichten von den Fron¬
ten zu rechnen haben. Der Generalsturm der
Feinde im Westen und Osten geht zwar mit wech¬
selnder Stärke weiter, aber auf ein vorübergehen¬
des Abflauen des feindlichen Druckes folgen im¬
mer wieder neue gewaltige Anstrengungen des
Gegners. Das Ziel bleibt das im Juni gefaßte:
uns zu überrenuen! Die Aufgabe, die sich Ameri¬
kaner und Engländer gestellt haben, soll dis zum
Oktober bewäitigt sein. Sonst fürchtet man, in
den Winter hereinzukommen, der größeren Ope¬
rationen im Westen natürliche Hemmnisse auf¬
erlegt. Vor allem aber- will man Deutschlandnicht
die Zeit zur Vollendung seiner Umrüstung aus
neue durchschlagende Waffen laßen.

Wir haben nie den Versuch gemacht.

Das englische Volk wird betrogen
Zolivnv 4nleis ^e pepen Otiuroftill — Oie Vision eines „ besseren " Oroübritsnniens

Gens, IS. September. „Werden wir Engländer
wieder von unserer Regierung betrogen?" fragt
die englische Zeitschrift „New Leader" in einem
Sonderartikel und beantwortet sie folgendermaßen:
„Ja , wenn wir nicht sofort aufwachen und han¬
deln, entdecken wir den Betrug erst 1V4S. Dan»
ist es aber wie schon einmal ISIS, als sich die
Torry -Heuchelei entpuppte, zu spät."

Im Verlauf seines Berichtes weist „New
Leader" auf die Veränderungen der offiziellen
Sprachregelungen hin, die die Regierung in der
Zeit zwischen 1948 und 1S44 vornahm, und stellt
fest, fünf Jahre Krieg hätten selbst den größten
Patrioten zu der Einsicht gebracht, daß die Re¬
gierung mit Doppelzungen  redet . Die Zeit-
lchrift meint damit die scheinheilige Sprache aus
den dünken Tagen von Dünkirchen, die das Volk
täuschen sollte und das auch vermochte. Als Chur¬
chill 1S48 das Staatsruder ergriffen habe, habe
er die Moral und die Kampfbereitschaftdes Vol¬
kes durch alle erdenklichen Versprechungen für
die Nachkriegszeitgestärkt, indem es ihm die Bi-
fion eine- anderen und besseren Großbritanniens
vorgaukelte. Er habe »« sprachen, daß ds« alte,
die breiten Maßen benachteiligende Gesellschaft«,
ordnung nach dem Krieg« auf immer verschwin-
den soll« und der Produktionsminifter Oliv«
Littleton  habe dem Volke versichert, wenn der
Krieg Überstunden sei, dann werde er leine Ar-
beitslosigkit mehr geben. Churchill habe aber nicht
nur den Engländern, sondern der ganzen Welt
einschließlich der Feindvölker eine bessere Zu-
kunft  prophezeit und dabei auf di« Atlantik-
Charta verwiesen. Mit solchen Geschichten''habe
man dar britische Volk « mutigen wollen, Blut

und Schweiß, Beschwerdenund Träne« geduldig
zu ertragen.

Dan« plötzlich, so fährt „New Lead« " fori, Hab«
d« Szenenwechsel begonnen. Da sich die Nachrich¬
ten von den Kriegsfronten besserten, habe die
herrschende Klaffe begonnen, ihre Nachkriegspläne
zu entfalten. Und das Bild einer neuen Eng¬
lands und einer besseren Weit überhaupt sei tu
der Bersenkung verschwunden.  Chur-
chill und Roosevelt, das stelle sich jetzt heraus,
hätten die Atlantik-Charta erst bekanntgegeben, als
sie schon unterminiert gewesen sei

Antoneseu denSowjets ausgeliefert
Stockholm,  IS . Sept. Wie soeben in Stock¬

holm bekannt wird, wurden anf Verlangen
Moskaus Marschall Antoneseu und ander« füh¬
rende Rumäne« an di« Sowjets ausZeliefert.
Dies« Tatsache beleuchtet noch einmal in anßer-
gewöhnlich krassem Ausmaß di« nationale Er-
niedrigung Rumäniens , di« «in« feige verräte¬
rische und schwach« Clique herbeigefiihrt hat. Des
weitere« bestätigt diese Meldung das Bestreben
Moskaus und sein« westlichen Schrittmacher,
in allen freiheitsliebende« Rationen die selbstbe¬
wußte« rigenständischcn Kräfte zu vernichten.

Hasen von Marseille vernichtet. Ein Schweizer
Augenzeuge berichtet aus Marseille: Der Hasen
Marseille hat fürchterlicheVerwüstungen erlitten.
Das Becken, die Docks und die Lagerhäuser seien
nur noch Ruinen. ES wird angenommen, daß
drei Fünftel des Hafens vollständig vernichtet find.

, Der Ve- nsr verskärLto sroh cknrek rrens ö-u/tlanckrtngen
Nskcksrröa/ter Lamp / cker ckeutsaüen LüseonstütrpimLrs

Führerhauptquartier , 19. September. Das Ober-
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

In Mittel -Holland verstärkte der Gegner seine
im rückwärtigen Frontgebiet abgesetzten Kräfte
durch neue Luftlandungen.  Eigene An¬
griffe gegen die Absehstellen gewinnen gegen zähen
Feindwiderstand langsam Boden. Aus dem
Brückenkopf von Neerpelt  griff der Feind mit
starken Panzerkräften nach Norden an und drang
in Eindhoven  ein . In erbitterten Nahkämp-
sen wurden 43 Panzer vernichtet. Nordwestlich
Aachen konnte d« Gegner trotz starken Ein-
sotzes von Artillerie und Panzern nur geringen
Bodengewinn erzielen. Westlich und südlich der
Stadt wurden alle Angriffe abgewiese». Im
Raum von Luneville  verlaufen die eigenen
Gegenangriffe weiterhin erfolgreich.

Von den übrigen Frontabschnitten « erden nur
örtliche Kampfhandlungen gemeldet.

Unter starkem Einsatz von Artillerie und Flie-
gern griff der Feind auch gestern Boulogne
und Brest  an . I « Boulogne konnte « nach
schwere« Kämpfen in die Stadt eindringen, wurde
aber aus mehrere« Betteriestellungen wieder ge-
warfen. Äiadt und Hofen von Brest find nur
»och «ruchende Trümmer. Die überlebende Be¬
satzung hat sich auf die Halbinsel L« Lrozon zu-
rückgezogs« und kämpft dort weiter. Feindliche
Vorstöße gegen Lorient und St . Nazaire scheiter¬
te«. Au- einem Stützpunkt an der Gironde-Mün-
d»«q führt» ein Bataillon «inen Ausfall auf die
Stadt Sank « und vernichtete dort große Kraft-
GoL- m» Munitionslager de« Feinde«,

In Italien  halten die schweren Abwehr¬
schlachten im Raum nördlich Florenz  und au
der Adria in unverminderter Stärke an. Im
Verlauf der Kämpfe konnte der Gegner Einbrüche
in unsere Stellungen erzielen, die abgeriegelt
wurden. Der beabsichtigte Durchbruch wurde auch
gestern verhindert. Die harten, beiderseits. ver-
lustreichen Kämpfe dauern weit« an.

An der NordwestgrenzeRumäniens  warfen
Gegenangriffe ungarischer und deutscher Verbände
den Feind bis in den Raum von Temeschburg,
östlich Arad und südöstlich Großwardein zurück.

Bei Torenburg  und im Nordteil des
Sßekler Zipfels scheiterten Angriff« mehrerer so-wjetsch« Schützendibisionen. Auch bei Sanok
und Krosno  wurde der erneut angreifende
Feind im Gegenangriff abgewiesen. An einer
Stelle wurden 24 durchgebrochene sowjetische
Panzer vernichtet.

Nordöstlich Warschau  blieben sowjetische An-
griffe erfolglos.

Südwestlich Mi tau schoßen unser« Truppen
bei der Abwehr feindlicher Gegenangriffe 29 Pan-
z« ab.

In Lettland und Estland  verhinderten
unsere zäh kämpfenden Divisionen auch gestern
feindliche Durchbrüche und vernichteten in den
beiden letzten Tagen 148 Panzer.

Feindlich« Bomb« führten Lerroranariffe
gegen Wesermünde und Budapest,  sowie
andere Orte im ungarischen und serbischen Raum.
Jäger und Flakartillerie der Luftwaffe schoßen
18 feindliche Flugzeug« ab.

zahlenmäßig mit dem Gegner in ein Wett,
produzieren von Kriegsmaterial zu treten. Wäre
der Krieg nur ein Rechenexempel, dann hätten
wir schon 1939 kapitulieren müssen. Zu seinen
Rechenexempelnhaben wir zu sagen, daß « im-
wer nur bekannte Faktoren in Rechnung setze»
kann. Es gibt jedoch auch militärische Ge¬
heimnisse,  die er zwar ahnt, aber nicht
kennt, die ab« mit einem Schlag eine Situation
völlig umkehren können. Von diesen Dingen kann
man selbstverständlich nicht sprechen, aber daß sie
zu gegebener Stunde eine entscheidende Realität
sein werden, ist die lleberzenanng emes ieden
Deutschen.

Der Gegner rechnet uns gerne vor, daß er durch
seinen Luftterror auch wichtig« deutsche Produk.
tionsstätten getroffen habe. Solche Listen mögen
die materialistisch denkenden Engländer und
Amerikaner beeindrucken. Wir Deutschen wißen,
daß längst von deutsch« Seit« alle Maßnabmen
getroffen worden find, um allen feindlichen An-
griffen zum Trotz die deutsche Rüstung zu
steigern.  Wenn einmal üb« dieie Tatsache
Zahlen veröffentlicht werden können. « *d die
Wett staunen, was der geschloffene Einsatz eines
großen, um sein Leben kämpfenden Bolkes zu lei¬
sten vermochte. Im übrigen find wir voll Zuver¬
sicht darüber, daß wir in absehbarer Zeit die
Möglichkeit haben werden, die Luftüber¬
legenheit des Feindes zu brechen.
Dann wird d« Krieg an der Front und auf dem
Rüstungssektor sehr rasch wieder ein Gesicht mit
positiven deutschen Vorzeichen bekommen.

Bis zu diesem Zeitpunkt Helten wir mit zu-
sämmengebissenen Zähnen durch. Die Gründe da¬
für find klar und einleuchtend. Das Schicksal der
Rumänen, Bulgaren, Finnen und Italiener , di«
aus dem Krieg fliehen wollten, hat uns nur be¬
stätigt, was wir schon aus eigener Ueberlegung
erkannt haben. Wer den Schrecken des Krieges ent-
gehen will, bekommt sie in einem geradezu furcht,
baren Ausmaß zu spüren. Allein die Waffenstill,
standsbedingungen für Rumänien  sprechen dir
deutlichste Sprache. Me Soldaten dürfen die Waf¬
fen nicht niederlegen, sondern müssen als bolsche¬
wistisches Kanonenfutter weiterkämpfen. Die
Kriegsgefangenen werden nicht nach Haute ent¬
laßen. sondern bleiben unbefristet sowjetische Ar¬
beitssklaven. Das Land soll di« Kriegskosten der
Sowjets im ganzen Südosten decken und dafür
alles, was e< an Nahrungsmitteln und Boden,
schätzen sowie Jndustrieprodukten zur Beringung
unserem Widerstand erlabmen würden schlimmer
stellen kann, hergeben.

Wir alle wißen, daß unser Los, wenn wir in
wäre, als die Leiden des Krieges, selbst wenn er
deutsche Grenzgaue verwüstet. Unsere. Gegner
bringen keinen Frieden!  Kein Soldat und
kein Kriegsgefangener könnte an den bäuslichen
Herd zurückkehren. Dafür würden aber Mord,
Hungerkatastrophen und Seuchen in den deutschen
Gauen wüten. Man stelle sich nur einmal vor,
welche Katastrophe es allein für Deutschland be¬
deutet. wenn das auf sorgfältigen Berechnungen
und Erfassungen beruhende System der deutschen
Lebensmittelverteilung schlagartig zum Erliegen
käme, der Feind überdies die Lebensmittclvorräte
für sich beschlagnahmen und nach dem Vorbild in
anderen hungernden Ländern eine zusätzliche
Lebensmittelablieferung an seine Truvven ver¬
langen würde!

Allein die Folgen einer solchen Katastrophe wür¬
den in kurz« Zeit zur Vernichtung des deutschen
Bolkes führen. So wie die Dinge im Feindlager
liegen, würde dort wahrscheinlich sehr bald ein
erbittert« Zank um die deutsche Beute aus.
brechen. Dies« Konflikt aber käme auf deutschem
Boden zur Austragung und beide Parteien wür¬
den die deutschen Soldaten zwingen, lür ihre
Interessen zu verbluten. Deutsche Soldaten unter
englisch-amerikanischem Befehl gegen Deutsche
unter dem Kommando somjetrufstsch« Polrtruks,
das wäre die Zukunft und das Ende unseres Bol-
kes. Frieden ab« würden weder Deutschland noch
Europa finden. . ,

llm diese Wahrheit kommt niemand herum. Sie
find di« Realitäten , die für die Beurteilung uns«,
r« Lage allein ausschlaggebend sind. Alles andexe
gehört in das Gebiet der falschen Klugheit. So
furchtbar aber auch die Gefahren, die uns drohen,
IM einzelnen sein mögen , sie geben uns die Kraft,
dem wütenden Ansturm des Gegners einen Wider¬
stand entgegenzusetzen, von dem wir wißen, daß
ihn der Feind nie brechen, daß er selbst  ab«
an ihm einer Tage» »erbrechen wird.
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Kampf um Karpatenpässe
Berlin , 19. September . Steyerische GebirgS-

erschlesijch ^ —
s m deni
Nichtige —- 7̂-- -

.. n ihre weit auseincmdergezogene Stutzpunkt-
lnne gegen vier Sowietdivtsionen, die in un-
unterbrochenen Angriffen immer wieder versuch,
tcn mit der Wucht ihrer Masse die Verteidigung
unserer Stellungen »u durchbrechen, um in das
Herz von Ost-Slebenbürgen vorzustohen. Inner«
halb von drei Lagen griffen die Bolschewisten
allein bei den steyerischen Gebirgsjägern 18mal
mit wechselnder Stärke an. konnten aber trotz der

" ' - Kampf

stellt" bi7h7r"°anlein7r Stelle 7u 'Vem erstrebwn
Erfolg gelangen. In harter Abwehr, meist im
Nahkampf und in entschlossenen Gegenstößen, konn-
ten unsere Jäger und Gebirgsjäger die Haupt,
kampflinie im gesamten Korpsbereich bis auf eine
durch den rumänischen Verrat bedingte notwen-
dige Zurücknahme auf die Anrel -Paß -Stellungen
halten und den Sowjet « das Vordringen auf den
Paßstraßen verwehren.

Warnung vor rosigem Optimismus
Stockholm, IS. September. Unter Berufung aus

die Aeuherung eines hervorragenden amerikani-
scheu Generalstabsoffiziers warnt „New Aork He-
rald Tribüne " das amerikanische Volk sehr entschie«
ten davor, an ein baldiges Ende des Krieges zu
glauben. Nur militärische Scheinautoritäten wagen
jetzt das Kriegsende für dieses Jahr vorauSzu-
tagen. „Daily Expreß" schreibt, auch in militari,
scheu Kreisen in London warne man vor allzu star¬
kem Optimismus bezüglich der künftigen Opera-
tionen. Wenn die jetzige Uebermacht Deutschland
jetzt nicht auf die Knie zwingen kann, so fügt „Fol-
keS Dagbladet" diesen Meldungen hinzu, so würde
eine ganz andere Situation für die Alliierten ent-
stehen. Wenn England und USA . ihre Mengen
von Panzern , Flugzeugen, Geschützen usw. ver-
braucht haben und die Besten ihrer Soldaten aus-
geschieden find, dann müsse die Initiative ganz ein-
fach an Deutschland.übergehen.

Einschränkungen an den Hochschulen
Berlin , 19. September. Der Reichsminister für

Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung hat in
Durchführung der bereits bekanntgegebenen Ein-
schränkungen und Stillegungsmaßnahmen auf dem
Gebiete des LrziehungswesenS weitere Anordnun¬
gen für den Bereich der wissenschaftlichen Hoch¬
schulen  getroffen , durch die Arbeitskräfte, Räume
und Materialaufwand für andere Zwecke freige¬
macht werden. Vom Wintersemester 1944/45 ab
wird der Lehrbetrieb an den wissenschaftlichen Hoch¬
schulen nur noch in dem Umfange weitergeführt,
als dies entsprechend der durch die bisherigen Maß¬
nahmen eingeschränkten Zahl von Studierenden
notwendig ist. In Anwendung dieses Grundsatzes
wird vom Winter-Semester 1944/45 ab an acht
wissenschaftlichen Hochschulen und an 63 Faknl-
täten d»r Lehrbetrieb völlig eingestellt.  An
89 weiteren Fakultäten läuft der Lehrbetrieb mit
Ende des Winter -SemesterS 1944/45 ab, an wei-
teren 75 Fakultäten wird der Lehrbetrieb auf die
fünften und höheren Semester beschränkt.

Dos Istr - S Quarlisr in ssronicrsick
? >kurr« >8eii sazea : — Die ^ »selLbeveArurg in ^ Airatioo imä ^ irsilidijceit

rck. Im Weste», im September . Noch eine Nacht
auf fremder Erde. Zunächst! Wer weiß, wie
bald sich das Soldatenglück wieder wendet, wohin
dann der Marsch acht . . .

Wir haben in so manchem Quartier gelegen:
in der Normandie , an der Westküste des Atlantik,
im Raum von Chartres , bei Rouen, erst in , dann
hinter Paris und nun in Belgien. Quartier be¬
deutet für den Soldaten , der oft mit einem Erd-
loch oder einem Lager im feuchten Straßengraben
vorlieb nimmt , mehr als nur ein schützendes Dach
über -dem Kopse. Es bringt ihn in enge Berüh¬
rung mit Menschen einer fremden Zunge , von
denen er nicht weiß, ob sie ihn als lästigen Ein¬
dringling betrachten oder nicht. Schließlich ist es
ja auch ein eigen Ding , bei jemandem zu Gast zusein, der vielleicht am Tage ein harmloser Bauer
oder Gewerbetreibender, nachts jedoch Mitglied
einer Terroristcnbande ist.

Die Zeitungen der Alliierten schrieben viel von
der Sehnsucht, mit der die gequälten Bewohner
von Frankreich und Belgien angeblich auf jhre
.^Befreier" harrten . Im Rundfunk wußten ge-
Wissenlose Schwätzer von rührenden Verbrüde,
rungsszenen zu berichten, die sich in besetzten
Orten wiederholt haben sollten. Sicher inszenier-
ten kommunistisch verseuchte Elemente, vor allem
in den Großstädten, einen Begrüßungsrummel.

Der größte Teil der Bevölkerung aber, und nicht
nur jener, der bislang das Bild Marschall Pe-
tains an der Wand hängen hatte, verhielt sich,
wenn nicht ablehnend, so doch recht zurück-
haltend.  Als betrunkene Amerikaner in Zeh-
nerreihen gröhlend über die Boulevards von
Paris zogen, da verglich mancher anständige Bür-
ger die neuen Herren — sehr zu ihrem Nachteil —
mit den deutschen Landsern.

Wir wurden natürlich auch nicht immer mit
offenen Armen empfangen, wenn wir quartier¬
heischend zu später Stunde aus einer Ferme oder
an einem Stadthause anklopften. Der Franzose
empfindet jede Einmischung in seine häuslichen
Verhältnisse als besonders lästig.

Es war in Compiegne.  Weit nach Mittel-
nacht erst konnte Quartier gemacht werden. Das
ganze Haus kam in Aufregung . Am anderen Mor¬
gen fand man beiderseits schnell den Ton freund-
lichen Einvernehmens , und am Abend saßen die

Wirtsleute mit den Soldaten im vertrauten Ge¬
spräch beisammen. Der Hausherr nahm auS einer
Schale eine Anzahl schmaler Karten . Auf jeder
stand Name und Anschrift eines Deutschen, der
einmal beherbergt worden war . „Seltsam ", sagte
der Hausherr , „alle Männer , die bisher bet mir
waren , erwiesen sich als angenehme Menschen,
denen ich auch unter anderen Umständen gern be¬
gegnet wäre. Ich hahe mir ihre Adressen geben
lassen. Warum sollte man nicht auch in fried¬
lichen Tagen wieder voneinander hören?"

Und jener alte Bauer aus dem großen Hof in
Lozon, der während des vorigen Weltkrieges den
deutschen Soldaten bei Verdun kennengelernt hat,
fragte mehrmals verwundert : „Wie konnten wir
nur zu Feinden werden?"

Eine Lebensregel besagt, daß der Freund sich
erst in bitteren Stunden offenbart . So gesehen,
sind die letzten Tage in französischen und belgi-
schen Quartieren hesonders aufschlußreich. Die
Bevölkerung blieb gleichmäßtgfreundlich.
Nur selten verriet ein Gesicht, weil es nun der
deutschen Grenze zuging, einen Anflug von Scha¬
denfreude. Im Gegenteil!

Die meisten Franzosen begriffen nur schwer den
Sinn der Absetzbewegung. Sie sahen darin kei¬
neswegs die Vorzeichen einer drohenden Nieder¬
lage. „Ihr seid doch stark genug", meinten sie,
„warum geht ihr von hier fort ?" Und als sie
dann erfaßten , daß im Zuge höherer militärischer
Zielsetziyrg solch einschneidendeMaßnahmen un¬
vermeidlich sind, da waren sie aufrichtig betrübt.
Ja , manch einer fand beim Abschied von selbst
das Wort : „Auf Wiedersehen !"

Der Stand es Krieges, dies wissen wir längst,
kann nicht nach Gewinn und Aufgabe von Gebie-
ten beurteilt werden/ Es geht jetzt um die end¬
gültige Entscheidung.  Nicht nur in der
Art , sondern auch in der Abwendung der Mittel
sind kaum faßbare Verschiebungen eingetreten.
Goldene Regeln von gestern. Erfahrungen ganzer
Generationen einschließend, sind plötzlich keinen
Heller wert. Die Schwere der Auseinander¬
setzung verlangt oft Entscheidungen äußerster
Härte . Und gerade in dieser Situation erweist
sich die Verständigung von Mensch zu Mensch,
die Basis gegenseitigen Verstehens auch der Völ¬
ker, als außerordentlich wichtig.

„Sowjetrepublik Toulouse
ksriser Ô verüsalialteil vollen Inclustrie ükernelrmen-Lolsolievist iselrê ppelle un 8psn i'en

bv . Stockholm,  IS . September. Eine regel¬
rechte Sowjetrepublik auf französischem Gebiet —
di« erste, aber sicher nicht di« letzte — ist. nach
englischen Darstellungen zu schließen, in Toulouse
entstanden. Diese Stadt steht nach den in Lon¬
don einlaufenden Angaben vollständig im Zeichen
des Maquis . Di« Ruudsunkftation ist unter Kon¬
trolle kommunistischer Banden gestellt worden,
und die großen Industriebetriebe der Stadt sind
im Aufträge der Kommunisten von den örtlichen
Gewerkschaftenübernommen worden.

Der Toulouser Sender richtet ganz im Stil
Moskaus flammende Appelle an das spanische
Volk, Revolution zu machen und die Regierung
General FrancoS zu stürzen. Auch auf anderen

Gebieten versucht Toulouse eine sowjetische
Außenpolitik zu betreiben. Als Vorwand dafür,
daß die Gewerkschaftsverbände in Toulouse unter
dem Druck des Maquis die gesamte Industrie
der Stadt übernommen haben, wird angeführt,
die früheren Eigentümer der Fabriken seien „ge¬
flohen". Sie sind wahrscheinlich liquidiert
worden. Das Beispiel von Toulouse hat in der
radikalisierten französischen Gewerkschaftsbewe¬
gung bereits Schule gemacht

General de Gaulle hat die Zustände in Tou¬
louse offenbar selber als derart ernst erkannt,
daß er eilends in die vom Maqui beherrschte
Stadt reiste. Er hielt dort eine Rede, in der er
in allgemeinen scharfen Wendungen die Autori¬
tät des Staates verfocht.

Vas Icrisgeniseks Insslpa ^aclies
LtrvifruK un cker äulmuriniooken triste — Ina Losiatten dreier /saftrtsuseocls

Es gibt keine bedeutsame Phase in der beweg-
ten Geschichte Dalmatiens,  oie nicht auch die
der Ostküste der Adria vorgelagerten Inseln des
Dalmatinischen Archipels in Ihren Bann ge¬
zogen hätte. Eingebettet in das Spannungsfeld
der politischen Schwerpunkte der alten Welt, er-
wies die Adria ihre Anziehungskraft auf alle jene
Völker, die in instinktivem Drange nach Welt¬
geltung zu Wasser und zu Lande in ihre lichten
Bereiche vorstießen. Den geborstenen Mauern der
lüddalmatinischen Inseln , die lange zwischen den
Völkerstürmen der großen östlichen und westlichen
Rcichskonzeptionenstanden, sind heute noch die
Kriegswirren und Kultureinflüsse fast dreier
Jahrtausende abzulesen.

Tie Kelten und dre Illyrier , die Phönizier und
die Griechen waren da, ehe die Römer ihre Flotte
anlausen ließen und das kaum ausgerichtete dal¬
matinische Reich zerschlugen. Byzanz  trat ihr
Erbe an, aber nach dem Zerfall des oströmischen
Reiches am Ansturm der Slaven hielt der geflü¬
gelte venezianische Löwe die Inseln in seinen
Pranken , auf denen die Kroaten schon Fuß gefaßt
hatten . Im Frieden von Campo Formio löste der
Doppeladler nach dem Sturz der Venediger Repu¬
blik den geflügelten Löwen auf den Inseln ab.
Nach feiner Niederlage in der Seeschlacht gegen
die Engländer bei der Insel Vis  verdunkelte
sich der Stern Napoleons , der auch über Dal¬
matien leuchtete, und Frankreich mußte wieder
den Oesterreichern weichen.

Bon den zum Meere hin steil abfallenden Inseln
des süddalmatinischen Archipels steht neben der
wenig bedeutungsvollen Insel Lagosta nur jenes
am weitesten in die See vorspringende B i S (Lissa)
außerhalb des Sicherungsgürtels , den die deutsche
militärische Führung vor der dalmatinischen Küste
gebildet hat. Auf Vis zieht sich der Bandenstab
zmweilen zurück, wenn ihm in den balkanischen
Bergen der Boden zu heiß zu werden beginnt , auf
Bis sitzen die britischen Verbindungsstäbe, von
Bis auS werden auch die gelegentlichen Störaktio¬
nen gegen die von den deutschen Truppen besetz-
ten Inseln und die Küste vorgetragen . Es fehlt
auch nicht an überraschenden größeren Landungs-
versuchen, die auf Korcula und Hvar , auf Mljet
und Brac , Solta oder Peljesac, im Zusammen¬
wirken von Jnselbesatzungen und Marineeinheiten
in oft hartnäckigen Kämpfen zum Scheitern ge¬
bracht wurden. Immer wieder versucht der Feind,
"uf den Inseln Fuß zu fassen, die nur an den
wichtigsten Abschnitten stützpunktmäßig gesichert
sem können; immer wieder versucht er. von Insel
zu Insel springend, sich an die Küste heranzu-
uroeiten . um eine gesicherte und unterbrechungs-
lose Verbindung über die Adria hinweg von Küste
Pr Küste zu schaffen. Bei der Beschaffenheit der
Inseln ist es wohl unvermeidbar , daß zuweilen
zahlenmäßig beschränkte Feindkräste nachts mit
kleinen Landungsfahrzeugen an sie herankommcn
und in das zerklüftete Gelände einsickcrn. Es ist

immer wieder Aufgabe der Besatzungen, die Inseln
bis in ihre entferntesten Teile durchzukäm¬
men und feindfrei zu kämpfen.

Der Transport zu den Inseln und aller Nach¬
schub geht über See. Wie in den Monaten nach
dem Bixdoglio-Verrat , als die Inseln durch kom-
binierte Einsätze von den Banden freigekämpft
werden mußten, stehen heute noch zur Sicherung
der Oftküste der Adria die beiden Wehrmachtteile
gemeinsam in wacher Bereitschaft. Jhre Ausgabe
rst nicht leichter geworden, seit der Feind an der
jenseitigen Küste aus italienischem Boden steht.Das gilt vor allem für die Schnelldoote,  die
die nächtlichen Transporte zu den Inseln sichern,
über See kommenden Feind rechtzeitig aufspüren,
feindliche lleberwasserstreitkräfte in weitgezogenem
Aktionsradius bekämpfen und die Versorgungs¬
fahrzeuge und Segler der Banden im Inselbereich
unschädlich machen. So vernichtete kürzlich eine
Schnellbootrotte auf einer Feindfahrt zwölf feind¬
liche Fahrzeuge und brachte 850 gefangene Ban¬
diten ein.

Während unter zweckmäßiger Anpassung an
ihre natürliche Beschaffenheit die dalmatinische
Küste in einen ihrer Eigenart und den Erforder¬
nissen entsprechenden Verteidigungszustand ver¬
setzt wird , sind die Inseln im Küstenvorseld zu
Trägern eines beweglichen Systems
der Abwehr  geworden . Es ist eine seltsame
Welt, die unsere Soldaten draußen auf den Inseln
im blauen Meer umfängt , deren Bewohner
immer schon von Weinbau und Fischfang lebten.
In den letzten Jahrzehnten hat sich ein schwung¬
voller Fremdenverkehr hinzugesellt. Im Schatten
der altersgrauen Festungsmauern aus allen ge¬
schichtlichen Epochen liegen braungebrannt die
Artilleristen in ihren Geschühständen, und durch
die Straßen der gepflegten Jnselstädtchen mit
ihren ehrwürdigen Türmen und feingliedrigen
Palästen aus der Venezianerzeit, mit ihren schat¬
tenspendenden, wohlstilisierten Loggien und Ba¬
stionen schreiten in den Abendstunden unsere Ma¬
rinesoldaten in sommerlich leichten Uniformen.
Eingesponnen in solche Atmosphäre glaubt man
den Krieg so fern — und ist ihm zu jeder Stunde
doch-so nah.

Lriegsbericdtor ^ nckress ^ ldrectit (U -H)
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„Partisanen"
„Wegen des großen Erfolges verlängert " läuft

nun in der zweiten Woche in einem Stockholmer
Lichtspieltheater der bolschew-stischie Film „Par¬
tisanen". Er wird russisch  gesprochen , abge-
sehen von einigen eingestreuten deutschen Worten
wie „verdammte Kerls — dalli, dalli, Lcnivo'
Tempo (Ausruf )", und der schwedische Besucher
muß sich mit den Zwischentiteln in seiner Mutter-
spräche begnügen. ,/Lillesar Stalin " Väterchen
Stalin , klingt dabei besonders hübsch. Das war
aber auch das einzige Vergnügen, das dieser Film
bot, den bis zu Ende über sich ergehen zu lassen
eine gewaltige Ueberwindung kostete. Vor Jahr
und Tag sah man einmal einen sowjetischen
Bentefilm „Bogdan „Zmilinski", der mit gewal¬
tigem Au,wand — unter den Spesen waren auch
an die hundert tödlich verunglückte Komparsen —
und ungemein ausdrucksvollen Schauspielern ge-
dreht worden war und Szennen des ukrainischen
Freiheitskampfes gegen die Polen im 18. Jahr-
hundert behandelt und eine wirkungsvolle Am-
tation darstellte. Von all dem ist bei „Partisanen"
auch nicht das geringste zu spüren. Der Film dient
ausschließlich der Verhetzung.

Die Voranzeige in dem schwedischen Kino halte
einen Dokumentarfilm erwarten lassen, wozu die¬
ses Thema ganz gewiß genug spannendes Ma¬
terial hätte liefern können. Statt dessen gab es
Politischen Kitsch in Reinkultur , triefenden Edel-
mut und weißglühenden Sowjetpatriotismus auf
der einen, abgrundtiefe Gemeinheit aber auf der
anderen Seite . Aus all dem loderte ein so wilder
und fanatischer Haß, wie er für europäische, nicht-
jüdische Gemüter unvorstellbar ist. Jedes Bild,
,edes Wort dieses Films sprüht von geifernden
Haß, für den Parisancndoktor Rosenstein verant-
wörtlich zeichnet. Man könnte über diesen Film
achselzuckend hinweggehen, wenn nicht die Stock¬
holmer Vorführung noch eine andere, rein schwe-
bische Seite hätte. Ob Schweden wirklich ein Inter¬
esse daran hat, seiner Bevölkerung diese ins Maß-
lose übersteigerte Verherrlichung des Bolschewis-
mus vorführen zu lassen, haben wir nicht zu be-
urteilen . Was aber verwundert ist, daß man
nicht an der geistigen und moralischen Verrohung
Anstoß nimmt , die in dieser brutalen und ge¬
meinen Aufreizung zum Haß und Ausdruck kommt.

Auszeichnung füreinen Feuerbacher
Berlin , 19. September. Der Führer verlieh auf

Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luftivafse,
ReichsmärschcllGöring, das Ritterkreuz des Eifer,
nen Kreuzes an Hauptmann Hauber.  Batail-
lonsführer in einem Sturmregiment der List-
Waffe. Hauptmann Friedrich Hauber, als Hohn
eines Metallschleifers am 1. März 1916 kn
Feuerbach  bei Stuttgart geboren, bewährte sich
als Fallschirmsoldat auf allen Kriegsschauplätzen
als Einzelkämpser, Kompaniechefund Bataillons-
führer. Er zeigte stets besondere Einsatzfreuoe und
erzielte entsprechend« kämpferische Erfolge. In den
überaus harten Abwehrersolge in Italien zeichnete
er sich durch umsichtige Führung seiner Truppe
und hervorragende persönliche Tapferkeit aus.
Einen besonders großen Abwehrerfolg errang er
an der Spitze seines Bataillons am 21. Juni
1944.

In
Heldentod eines Ritterkreuzträgers . Der Rit¬

terkreuzträger Unteroffizier Jakob Zerth , ein
Volksdeutscher aus der Ukraine, erlitt den Helden-
tod.

Sowjetische Forderungen an die Türkei. Die
amerikanischeAssociated-Preß -Agcntur meldet, daß
die Sowjetunion im Begriff stehe, von der Türkei
die Entmilitarisierung der strategisch wichtigen
Dardanellen sowie die Oeffnung der vitalen Was¬
serstraße für alle Schiffe ber Verbündeten zu ver¬
langen. In London hegt man die Auffassung,
daß die sowjetische Aktion englisch-amerikanische
Unterstützung erhalten werde, etwa mit der Be¬
gründung , man müsse der Türkei einen Denk¬
zettel für ihre frühere Politik geben.

Neuer Hilferuf der Warschauer Aufständische».
Die Warschauer Aufständischen haben einen Ruf
nach erweiterter Hilfe an Churchill, Roosevelt und
Stalin gerichtet. Das Ausbleiben einer schnellen
Hilfeleistung könne eine Katastrophe verursachen.

Starker Pessimismus in Finnland . Auf Grund
eines mehrtägigen Aufenthaltes in Helsinki schreibt
der Berichterstatter des Stockholmer „Aftonbladct"
die Stimmung aller finnischen Politiker und
anderer hervorragender Persönlichkeiten sei von
einem ausgeprägten Pessimismus gekennzeichnet.

Die Grenzgebiete ein Beispiel vorbildlicher
Pflichterfüllung. Der Stabschef der SA. Wilhelm
Schepmann inspizierte in diesen Taqen die
Sturmabteilungen im deutschen Westen, die in be¬
währter Einsatzbereitschaftbesondere Ausgaben er¬
füllen. Stabschef Schepmann sprach den Männern
Dank und Anerkennung für das Geleistete aus.

»UL8» Iler HVell
Jeder sein eigenes Kassecfraulein. In den Kaf¬

feehäusern des Gaues Steiermark ist fetzt die
Selbstbedienung eingeführt worden. Der Gast
nimmt seinen Kaffee an der Ausgabestelle selbst
in Empfang und gibt dort auch das leere Geschirr
wieder ab. Diese kleine Mühe, die der Kaffee¬
hausgast damit auf sich nimmt , ermöglicht die
Aufrechterhaltnng eines kriegsmäßig eingeschränk¬
ten Kaffeehausbetriebes und gleichzeitig die Ab¬
gabe weiterer Kräfte an die Rüstung.

Vom stürzenden Heuwagen totgequetscht. In
Plan (Sudetenland ) stürzte ein von einem Trek¬
ker gezogener Heuwagen um. Er kippte so un¬
glücklich auf den Trecker, daß der Treckerfuhrer
von dem umstürzenden Heuwagen totgequetM
wurde.

Areitag.  R « ich » xrvgramm : 7.30 bis 7.33 Uhr.
«in« physikalisch« Betrachtung zum Hören und
d«r Akustik. 8.30 bl» S Uhr: Frauenspiegel. 12.33 bl»
Uhr: Bericht zur Lage. Kt » bi, I» Uhr: »lingenb« KM,
w«il. 1» bi, 13.30 Uhr: Unterhaltsam«, Konzert.
1« Uhr: Kammermusik von Anton Dvorak. 18 bl» I? »» -
Lunte» Nachmittagskonzert. 17.13 bi, 18.38 Uhr: .Ja . "
bi« Musik nicht wir ." 18.30 bi» 1» Uhr: Jeitspiegel. 1»r,
»I« 1S.30 Uhr: Frvntberichte. 10.33 bi, 30 Uhr: Dr.-« °-°
del- Auss-d. 20.13 di» 22 Uhr: Sr °b« M-lsdi-nsolz-
um di. Liebe' . - L . u t , chl ° n d , «° d . r - 17.»
18.30 Uhr: Konzert de, Berliner Nunbfunkarchester«. r»
10.13 Uhr: « Ir raten mit Mus« . 20.13 bi» 21 Uhr.
Herbst in Liedern van Schubert. Schumann, « r -».
Straub u. a. 21 bi, 22 Uhr: Di- Berliner Philharmonie
spielen.
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„Vnä Irs » ^ el » sollst 6la so . .
„Und handeln sollst du so, als hinge von dir

And deinem Tun allein das Schicksal ab der deut¬
schen Dinge, und die Verantwortung wäre dein",
Zagte Fichte. Besonders in der Gegenwart mutz
Ach jeder diesen Gedanken immer wieder vor
«lugen halten . Denn auf das richtige Handeln
Hedes Einzelnen und darauf , wie er eine Arbeit
Lngreift , kommt es in diesem Drang der Zeit an!
Ms Gegenwart verlangt von uns allen — beson¬
ders auch von unserer Jugend,  die mit ihrem
Schaffen neu zu den Millionen arbeitender und
kämpfender Menschen in Deutschland hinzukommt
— zuzugreifen und inimer wieder herzhaft und
mit Verstand zuzugreifen. Eine Tätigkeit über-
legt, nicht leichtfertig angefaßt , bedeutet bereits
ihre halbe Erledigung . Kann man nicht mit Stolz
auf eine Arbeit zurückblicken, wenn man weiß, sie

ist gelungen  und bedarf keiner Ausbesserung?
Durch Qualitätsarbeit  werden ja auch
schon wieder Kräfte eingespart, deren das deutsche
Volk heute so dringend bedarf.

Doch nicht nur am Arbeitsplatz wollen wir uns
an Fichtes Worte erinnern , auch im privaten
Umgang mit Menschen. Die neue Zeit , die harte
Zeit fordert einen neuen harten Typ, der vom
Menschen persönliches Auftreten verlangt : ent¬
schlossener Wille, Selbstvertrauen , Unerschütter-
lichkeit, Zähigkeit und Zukunftsglaube . Charakter¬
festigkeit tritt jedoch erst dann in Erscheinung,
wenn der Mensch zur Persönlichkeit  heran¬
gereift ist. Er muß sich nur dessen bewußt sein,
daß sein ganzes Handeln unter der Richtschnur
steht, vonsich persönlich aus  alles bei¬
tragen zu müssen, damit sein Volk und Reich die
schweren Tore der großen Zukunft öffnet.

Der Obsternte entgegen
Ueber Obstdiebstähle wird im ganzen Kreis Catw

geklagt

Je mehr wir uns dem Herbste nähern und da-
>Mit der Obsternte entgegengehen, desto mehr wird
! über Obstdiebstähle geklagt. Aus dem ganzen
!'Kreisgebiet wird von unerwünschten Erntehelfern

berichtet, die sich bei Nacht und Nebel in die
Baumgüter einschleichen und von den Bäumen
den Erntesegen herunterholen . Niemand wird
etwas dagegen haben, wenn jemand außerhalb
eines Grundstückes einen Apfel aufhebt und in
denselben beißt. Aber es häufen sich gerade in der
letzten Zeit die Klagen, daß oft an Bäumen ein

-- beträchtlicher Schwund des Behanges festzustellen
ist. Zum Verlust des Obstes hat der Eigentümer

-mitunter einen weiteren Aerger, nämlich den, daß
die Bäume beim Plündern übel zugerichtet wer¬
den, daß man Zweige und Aeste abreißt und so
den Ertrag im nächsten Jahre mindert . Die Feld-

' Hüter haben in diesen Tagen eine umfangreichere
Aufgabe als sonst zu erfüllen. Nur können sie
natürlich nicht überall sein. Um so mehr müssen
sie alle Gutgesinmen unterstützen. In erster Linie
sollten die Obstbaumbesitzer selbst öftere Kon-
trollgänge durch ihre Grundstücke machen. Wenn
das regelmäßig geschieht, wird das Klagen über
Obstdiebstähle bald aufhören. Woher aber die
Zeit auch noch dazu nehmen, wird allerdings
mancher fragen . Die Frage ist sicherlich berechtigt,
aber um sich seinen, in diesem Jahre gegenüber
1943 nicht so reichen Obstsegen zu erhalten , muß
man auch mal in „einen saueren Apfel bRßen".

Wie man Fallobst ohne Zucker
verwerte « kann?

Bon Fallobst, besonders von Falläpfeln , kann
ein wohlschmeckenderSirup zuckerlos eingedickt
werden folgendermaßen: Das Fallobst wird von
allen schadhaften Stellen befreit, sonst aber mit¬
samt der Schale und dem Kerngehäuse zu Spal¬
ten ausgeschnitten, die, mit Wasser knapp bedeckt,
so lange kochen, bis sie anfangen zu zerfallen.
Dann läßt man den gewonnenen Saft durch
einen Abtropf laufen und bringt ihn abermals
aufs Feuer . Dort kocht man ihn ohne Zucker¬
zugabe zu einer zähen, dunklen Masse ein, ' dem
sogenannten „Apfelkraut". Dieser Aufstrich hält
sich ausgezeichnet, schmeckt fein süß-säuerlich und
ist natürlich außerordentlich gesund. Das einzig
Unangenehme ist bei seiner Bereitung das not¬
wendige lange Kochen. Doch ist ein häufiges Um¬
rühren erst dann nötig, wenn der Sirup anfängt
dicklich zu werden.

OeLW. — kleiner Alarm
' Man begegnet noch immer vielfach der Ansicht,
baß die Oeffentliche Lustwarnung eine Art Vor¬
alarm sei. Das ist nicht richtig. Die Oeffentliche
Luftwarnung ist gewissermaßenein kleiner Alarm,
der gegeben wird, wenn nur wenige Feind-
Maschinen  in das Warngebiet einfliegen. Die
Flugabwehr tritt erforderlichenfalls in Tätigkeit,
ßs können auch vereinzelt Bomben fallen. Ein
Zwang zum luftschutzmäßigen Verhalten besteht
nicht. Da? gesamte Wirtschafts- und Vcrkehrs-
leben geht weiter. Deshalb hat, wie kürzlich schon
Mitaeteilt wurde, der Reichsminister der Luftfahrt
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hinsichtlich des Verhaltens vei veftenMcher
Warnung angeordnet, daß in den Arbeitsstätten
die Arbeit sortzusetzen und. soweit der Arbeits-
beginn in die Zeit der OesfentlichenLustwarnung
füllt, die Arbeit zur üblichen Zeit aufzunehinen ist.

Bei öffentlichen Veranstaltungen,
also zum Beispiel Kinovorsührungen und anderen,
ist, so heißt es in der genannten Verordnung, den
Teilnehmern die Tatsache der Oesfentlichen Lust-
waruung bekanntzugeben. Die Veranstaltung wird
nicht unterbrochen,  aber eS kann, wer will,
die Schutzräume  aussuchen . Nur Großi
Veranstaltungen,  bei denen eine größere
Menschenansammlung ftattfindet. find bei Oessent-
licher Luftwarnung , gegebenenfallsauch schon vor¬
her, auf Anordnung der zuständigen Stelle zu
schließen. Zum Schutz der Jugend find sür die
Schulen  Sonderänweisungeu ergangen.

Die Kinderermäßigung
In Ergänzung der Ausführungen von Staats¬

sekretär Reinhardt zu den Steuervereinfachungs-
maßnahmen wird mitgeteilt, daß nach der neuen
Verordnung auch die Einkünfte aus Vermie¬
tung und Verpachtung  sür 1944 und 1945
grundsätzlich mit dem gleichen Betrag wie bei
der Veranlagung für 1S43 anzusetzen sind. Vor¬
aussetzung dabei ist, daß eine Bestandsveränderung
durch Erwerb oder Veräußerung nicht vorgekom¬
men ist. Jede Einsparung an Hausunkostenkommt
voll dem Hauseigentümer zugute.

Eine weitere erhebliche Vereinfachung auf dem
Gebiet der Einkommensteuer besteht auf dem Ge¬

ltet der Kinderermäßigung,  indem klins-
lig die Kinderermäßigung einfach für alle
Kinder  gewährt wird, die das 18. Lebens-
jahr noch nicht vollendet haben.  ES
kommt also nicht mehr darauf an, ob das Kind
haushaltszugchörig ist oder nicht und ob es sich
zu Erwerbszwecken oder aus anderen Gründen
außerhalb der Wohnung des Steuerpflichtigen auf¬
hält , sondern einzig und allein auf das Alter des
Kindes.

Auf dem Gebiet der Verkehrssteuern
werden die Gesellschaftssteuer, die Wertpapiersteuer,
die Börsenumsahsteuer, die Wechselsteuer, die Wert-
zuwachssteuer, sowie die Beförderungssteuer im
Möbel- und Werkfernverkehr während der weite¬
ren Kriegsdauer nicht mehr erhoben. An Stelle
der Wertzuwachssteuererhebt da? Reich zugunsten
der Steuergläubiger einen Zuschlag zur Grund,
crwerbssteuer. Dieser beträgt zwei Prozent des Be¬
trags , yon dem die Grunderwerbssteuer berechnet
wird.

Während die Finanzämter bisher über Rechts¬
mittel endgültig entscheiden konnten, wenn der
Streitgegenstand keinen höheren Wert als 100 RM.
hatte, wird diese Grenze durch die Steuerverein-
fachungs-Verordnung aus 5 00 RM . erhöht,

/4llL Lle/r fVac/r - afLEer/rcke/r
Ebhausen. Obergesreiter Christian Benz,  Sohn

der Witwe des Gottlieb Benz, wurde für besondere
Tapferkeit vor dem Feind mit dem Eisernen
Kreuz  1 . Klasse ausgezeichnet.

Pforzheim . Ein hiesiger Handwerksmeister war
dem Schnellkommando bei Fliegeralarm zugeteilt
worden. Anfänglich erfüllte er gewissenhaft dabei
seine Pflicht . Als ihm jedoch eine Anordnung des
Reichsführers seiner Innung zu Ohren kam, daß
wegen dringlicher Arbeiten die Luftschutzverpflich¬
tung für den Meister Wegfälle, glauhte er von
seiner Verpflichtung entbunden zu sein. Nun
stellte sich heraus , daß in einer Jnnungsversamm-
lung der Obermeister ausdrücklich bekanntgegeben
hatte , daß nur bei Nachtalarm auf Antrag der
Handwerker von der Luftschutzpflichtbefreit wer¬
den könne. Für ferne falsche Auffassung nahm die
Polizeidirektion den Handwerker in eine Haft¬
strafe von zwei Tagen. Der Einzelrichter er-
mätzigte die Haftstrafe auf eine Geldstrafe von
30 Mark.

Gestorbene: Karoline Weber, 74 I ., Langenalb;
Engen Schäfer, 20 I ., Glatt ; Egon Rebmann,
34 I ., Fischingen; Erich Maier , 22 I ., Mühlheim
a. B .; Luise Ober , geb. Baumgärtner , 66 I .,
Leonberg; HeMpnn Etzlinger, §3 I ., Rotten¬
wachtmeister, Mengen (Unglücksfall) ; Hans Reiff,
Dipl .-Jng ., Korntol ; Karl Siegle , Landwirt,
66 I ., Ditzingen.

Ohne Hausgehilfin auskommen. . .
Huck tiier oberster Oruncjsatr: Oerecbte Verteilung cier Insten

In Durchführung der Anordnung des Reichs¬
bevollmächtigten für den totalen Kriegseinsatz
waren bis spätestens 1. September sämtliche
fremdvölkischen Haus - und Wirtschaftsgehilfinnen
den Arbeitsämtern zum Einsatz in der Rüstung
zur Verfügung zu stellen und darüber hinaus alle
deutschen in der Hauswirtschaft tätigen Kräfte
den Arbeitsämtern nach örtlichem Aufruf eben¬
falls zu melden. Damit muß manche Hausfrau
auf eine bisher gewohnte Hilfe verzichten, denn
nicht für alle der Rüstung zugeführten fremdvölki¬
schen Hilfskräfte wird etwa eine deutsche Haus¬
gehilfin zur Verfügung gestellt. Der in den An¬
ordnungen umrifsene Personenkreis , denen eine
deutsche Hausgehilfin bzw. eine über sechs Stun¬
den wöchentlich beschäftigte Putzfrau zusteht, ist
genau festgelegt und damit ein gerechter Maßstab
gegeben.

Gewiß bringt diese Anordnung für manchen
Haushalt eine spürbare Einschneidung, doch wie
die auf Grund des Gesetzes meldepflichtige Frau
zusätzlich zu ihrem Haushalt nun direkt für die
Rüstung schafft und täglich eingesetzt ist, muß die
Hausfrau , die künftig ohne Mädchen auskommen
muß, viele Hausarbeit , auch die sog. „grobe", sel¬
ber tun . Sie muß oufwaschen, Stuben putzen,
Treppenhäuser reinigen , ihre Wäsche waschen und
was sonst alles dazu gehört. Dabei ist nun kei¬
neswegs „das große Haus bzw. die große Woh¬
nung " etwa ein Grund , für sich eine Hausgehilfin
zu beanspruchen. Da müssen eben mal , wenn man
die Instandsetzung aller Räume allein nicht schafft,
einige unbenutzt bleiben, ganz abgesehen davon,
daß wir ja ohnehin zusammenrücken und Aus¬
gebombte bei uns aufnehmen sollten.

Es ist auch nicht kriegsentscheidend, ob nun mal

ein Stäubchen auf den Möbeln liegt oder nicht,
wenn man neben dem längeren Einkäufen oder
dem Anstehen bei der Milch täglich nicht ganz
herumkommt. Die Bolschewisten würden uns,
wenn sie Hier im Lande wären , solch» Dinge, die
wir alle in normalen Zeiten als zum täglichen
Leben notwendig erachten, gründlich abgewöhnen.
In vielen Fällen können aber die größeren Kin¬
der und auch der Niann , wenn er noch im Hause
ist, der Frau und Mutter manche Arbeit und Be¬
sorgung abnehmen und sie dadurch entlasten. Es
kommt nur auf den guten Willen an. Auf der
anderen Seite hat manche Mutter mit vier, fünf
und mehr kleinen und schulpflichtigen Kindern
bisher ohne jede Hilfe auskommen müssen, und es
ist nur gerecht, wenn diese Frauen aus den Reihen
der nun freiwerdenden deutschen Kräfte , von
denen doch noch eine ganze Zahl bei alleinstehen¬
den Franen oder in Haushalten schafft, wo auch
große Töchter und nicht berufstätige Verwandte
sich aufhalten , Hilfe zugewiesen wird . Durch be¬
sondere Umstände gelagerte Grenzfälle, die durch
Krankheit, ganztägigen Berufseinsatz der Frau
und Mutter auch bet den zur Meldepflicht auf¬
gerufenen Haushalten eine Hilfe rechtfertigen,
werden von der zuständigen Kreiskommission ge¬
nau geprüft.

Auch für die Hausgehilfinnenfrage gilt als ein¬
ziger Grundsatz, daß im totalen Krieg die Lasten
gerecht verteilt und auf allen Schultern getragen
werden ; und daß sie ihren Haushalt — vielleicht
zum erstenmal in ihrem Leben — künftig allein
versorgt, ist für manche Hausfrau eben ihr Kriegs¬
einsatz in dieser Zeit , die auch für die Frauen nur
eine Parole kennt: Durchstehcn gegen eine Welt
von Feinden bis zum deutschen Sieg.

Ratschläge für den Landwirt
Zahlreiche Bauern und Landwirte find in die¬

sen Kriegsjahren zum Selbstanbau von Tabak
übergegangen. Nach Beendigung der Blatternte
im Herbst werden wohl auch einige reife Knospen
für die nächste Aussaat gesammelt. Der übrige
reiche Samen - und Bliitenansatz steht dann am
kahlen Stengel wie wertlos da. Der Samensatz
der Tabakpflanze ist aber, auch unreif , ein vor¬
zügliches Mittel zur Vernichtung der Mäuse.
Man schneidet im Herbst die Samendolde» als
Letztes vom Stengel und legt sie lose zum Trock¬
nen hin. Die getrocknetenDolden legt man später
auf eine möglichst glatte Unterlage dort aus , wo
sie den Mäusen leicht zugänglich sind. Die Mäuse
verzehren den Tabaksamen mit Vorliebe. Er ist
ihr sicheres Ende.

Wenn der Obstbaum seinen Fruchtsegen dar¬
bietet, heißt es zugreifen. Aber nicht plündern
und nicht zugleich mit den Früchten auch den
Zweig , auf denen die Frucht saß, beschädigen oder
gar abbrechenl Alles Obst muß so geerntet wer¬
den, daß mit den Früchten nicht auch ein Teil des
Fruchtholzes mit abgerissen wird, weil im Frncht-

holz bereits die Anlage zu den Knospen liegt,
aus denen sich im nächsten Jahr die Blüten ent¬
wickeln. Nun löst sich eine reise Frucht zwar ohne¬
hin leicht vom Fruchtholz ab ; wird sie aber noch
unausgereift gepflückt, so geht es mit dem Ab¬
lösen weniger leicht, und wenn man noch dazu
kräftig zupackt, wird der Zweig leicht beschädigt.
Da an ein und demselben Baum nicht alle Früchte
gleichzeitig reisen, nimmt man zuerst die Stücke
an den Außenseiten des Baumes ab, weil die im
Innern sitzenden Früchte später reifen. Frühe
Birnen , besonders wenn sie zum Versand be¬
stimmt sind, müssen ein paar Tage vor ihrer
Vollreife geerntet werden, sonst neigen sie zuin
Mehligwerdm.

Muß man zum Obstpflücken den Baum bestei¬
gen, statt von der Leiter aus zu ernten , so kön¬
nen leicht Rindenbeschädigungen entstehen, wes¬
halb man nicht in schwerbesohltcn oder gar be¬
nagelten Schuhen klettern soll. Dennoch kann es
das eine oder andere Mal bei der Obsternte zum
Brechen von Aesten kommen. Dann wirkt man
dem Schaden durch Absagen des Astes und Glät¬
ten der Schnittfläche mit einem scharfen Messer
sowie Behandlung der Wunde mit Banmsalbe
entgegen.

N-ÜISLl«oklkisss
Novelle von Neiflri  et » von Kle ist
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Bei diesen Worten kehrte ihm Luther mit ein«

mißvergnügten Blick den Rücken zu und zog !
Klingel . Kohlhaas , während dadurch herüeigeruf
ein Famulus sich mit Licht in dem Vorsaal m
dete, stand betreten, indem er sich die Augen tro
nete, vom Boden auf ; und da der Famulus v«
gebcns, weil der Riegel vorgeschobenwar , an d
Tür wirkte, Luther aber sich wieder zu seinen P
Pieren niedcrgesetzt hatte, so machte Kohlhaas de
Mann die Tür auf.

Luther, mit einem kurzen, auf den fremd
Mann gerichteten Seitenblick, sagte dem Famulu
„Leuchte!", worauf dieser, über den Besuch, d>
er erblickte, ein wenig befremdet, den Hausschlüsj
von der Wand nahm und sich, auf die Eutfernui
desselben wartend , unter die halb offene Tür d
Zimmers zurückbegab

Kohlhaas sprach, indem er seinen Hut bewe
zwischen beide Hände nahm : „Und so kann i«
hochwürdigster Herr , der Wohltat , versöhnt ,
werden, die ich mir von Euch erbat , nicht tei
hastig werden?"

Luther antwortete kurz: „Deinem Heiland, neu
dem Landesherrn — das bleibt einem Bersui
wie ich dir versprach, Vorbehalten!"

Und damit winkte er dem Famulus , das G
schüft, das er ihm aufgetragen , ohne weiten
Aufschub abzumachen. Kohlhaas legte mit de
Ausdruck schmerzlicher Empfindung seine beid«
Hände auf die Brust , folgte dem Mann , der ih
die Treppe hinunterleuchtete, und verschwand.

Am anderen Morgen erließ Luther ein Sen
schreiben an den Kurfürsten von Sachsen, Won
er nach einem bitteren Seitenblick auf die sei»
Person umgebenden Herren Hinz und Krrnz, Käv
merer und Mundschenk von Tronka, welche d
Klage, wie allgemein bekannt war , unterschlag«
hatten , dem Herrn mit der Freimütigkeit , die ih
eigen war , eröffnete, daß bei so ärgerlichen Un
ständen nichts anderes zu tun übrig sei, als d«
Vorschlag des Roßhändlers anzunehmen und ih
des Vorgefallenen wegen zur Erneuerung sein«
Prozesses Amnestie zu erteilen.

> i -j

Die öffentliche Meinung , bemerkte er, sei ai
eine höchst gefährliche Weise auf dieses Mamw
Seite , dergestalt, daß selbst in dem dreimal vc-
ihm eingeäscherten Wittenberg eine Stimme ( '
seinem Vorteil spreche; «nd da er sein Anerbiete
falls er damit abgewiesen werden sollte, unfch '
bar unter gehässigen Bemerkungen zur Wissen'
schüft des Volks bringen würde, so könne dasselli
leicht in dem Grade verführt werden, daß mit d,-
Staatsgewalt gar nichts mehr gegen ihn auszi,
richten sei.

Er schloß, daß man in diesem außerordentliche/
Fall über die Bedenklichkeit, mit einem Staats¬
bürger , der die Waffen ergriffen, in Unterhalt
lung zu treten , hinweggehen müsse, daß dersell'
in der Tat durch das Verfahren , das man gege^
ihn beobachtet, aus gewisse Weise außer d«;
Staatsvcrbindung gesetzt worden sei, und kur >>
daß man ihn, um aus dem Handel zu kommen
mehr als eine fremde, in das Land gefallen'
Macht, wozu er sich auch, da er ein Ausländer se>
gewissermaßen qualifiziere, als einen Rebellen, dn
sich gegen den Thron auflehne, betrachten müss >

Der Kurfürst erhrelt diesen Brief eben, als d,i
Prinz Christiern von Meißen , Generalissimus d«'
Reichs, Oheim des bei Mühlberg geschlagenen un ;!
an seinen Wunden noch darniederliegenden Prn ü
zen Friedrich von Meißen ; der Großkanzler dk,l
Tribunals , Graf Wrede; Graf Kallhcim, Präsi¬
dent der Staatskanzlei , und die beiden Herre,
Hinz und Kunz von Tronka, dieser Kümmere!
jener Mundschenk, die Jugendfreunde und Vc,,'
trauten des Herrn , in dem Schlöffe gegenwärtig
waren . .!

Der Kämmerer , Herr Kunz, der in der Qualitc
eines Geheimen Rats des Herrn geheime Korr,
spondenz mit der Befugnis , sich seines Namen,
und Wappens zu bedienen, besorgte, nahm zuer,
das Wort , und nachdem er noch einmal wcitläufi >
auseinandergelegt hatte, daß er die Klage, die d«>
Roßhändler gegen den Junker , seinen Vetter , b>,
dein Tribunal eingereicht, nimmermehr durch eii,
eigenmächtige Verfügung niedergeschlagen habe.
Würde, wenn er sie nicht, durch falst' e Angabe;
verführt , für eine völlig grundlose und nicht«
nutzige Plackerei gehalten hätte, kam er auf d;
gegenwärtige Lage der Dinge. j

Er bemerkte, daß weder nach göttlichen no^
menschlichen Gesetzen der Roßkamm um dies«,'
Mißgriffs willen befugt gewesen wäre, eine so ui,
geheure Selbstrache, als er sich erlaubt , nuszuübe ,
schilderte den Glanz, der durch eine Verhandln,,
mit demselben als einer rechtlichen Kriegsgewa;
auf sein gottverdammtes Haupt falle; und d-
Schmach, die dadurch auf die geheiligte Persc
des Kurfürsten zurückspringe, schien ihm so u>,
erträglich, daß er im Feuer der Beredsamkeit Ii -
ber das Acußerste erleben, den Rechtsfchluß d
rasenden Rebellen erfüllt und den Junker , fein^
Vetter , zur Ticksütterung der Rappen nach Kol
haafenbrück abgeführt sehen, als den Vorschlag
den der Doktor Luther machte, angenommen w,'
jen wollte. , (Forts , folgte,
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Jugend von heute!
2ine reit§emL6e Letrsctilung

Schon zu den Zetten , als der Großvater die
Großmutter nahm und bestimmt auch schon, als
der Ahn die Ahne freite und der Urahn um die

' Hand der Urahmn anhielt , gab es den Spruch:
„Die Jugend von heute !" Natürlich im herab¬
würdigenden Sinn . Damals und auch heute noch
gibt es Menschen, die unsere Jugend für verdor¬
ben und schlecht halten . Ist es da eigentlich nicht
verwunderlich, daß trotz der verdorbenen Jugend

^ aller Zeiten es doch so viele anständige Menschen
gegeben hat und gibt? Lausbuben waren wir alle
einmal , und derjenige, der keiner gewesen sein
will, war ein Duckmäuser und ist es bestimmt

^heute noch. Ties sind auch die Leute, die das Wort
von der verdorbenen Jugend von heute so oft
im Munde führen.

Auf keinen Fall möchte ich nun Lausbubereien
das Wort reden, sondern jedem empfehlen, bevor
er über die Jugend ein vorschnelles Urteil fällt,
selbst an die eigene Jugend zurückzudenken. So ist

, es eine Laubbuberei , wenn, wie ich am Sonntag
^ beobachten konnte, Jungen auf die Obstbäume

klettern und schütteln, bis kein Apfel mehr oben
^ hing. Ich will ihnen zugute halten , daß sie einen

Teil der Aepfel an Solsaten , die auf einer Ge¬
ländefahrt waren , abgeben wollten. Aber nun

' kommt ein weiterer Uniug hinzu. Sie versuchten,
die Aepfel in die vorbeifahrenden Wagen zu wer¬
fen. Wie leicht konnte bei solch einem Wurf eine

^ Windschutzscheibe zertrümmert werden und die da-
^ hintersitzenden Soldaten zu Schaden kommen. Erst
j nachdem sich die Soldaten die ihnen auf solch un-
> vernünftige Art zugedachten Liebesgaben energisch
! verbaten , stellten sie ihre Spenden ein.
i Als Gegenstück zu dieser Büberei konnten wir

die letzte Woche lesen, daß Jungen , statt mit Stein¬
schleudern auf Fensterscheiben Jagd zu machen,
Theater und Zirkus spielten und ihre Einnahmen,
statt für sich zu verwenden, an das Kriegshilfs-

^ werk für das Deutsche Rote Kreuz abgaben.
! Das ist die Jugend von heute! Sehen wir uns
i weiter um, besonders in den luftgefährdeten Ge-
i bieten. Welch mutiges Verhalten wird uns da
: immer wieder von unserer tapferen Jugend ge-
. meldet. Vidle von ihnen tragen das Kriegsver¬

dienst- und sogar das Eiserne Kreuz. Wie oft schon

konnten wir aus dem Wehrmachtsbericht ersehen,
welche Heldentaten unsere Jungen an der Front
vollbrachten und vollbringen . Das ist die Jugend
von heute!

Wir wollen dabei auch ehrlich gestehen, auf wie
vieles muß die Jugend verzichten, was uns Alten
die Jugend doch so schön und angenehm machte!
Diese Jugend wird bestimmt einmal nicht von der
„guten alten Zeit " erzählen, denn sie hatten wahr¬
lich nicht viel Gutes . Aber erzählen werden sie
von der Zeit des Kampfes und des Sieges!

Der Geist, der unsere Jugend beseelt und ihre
mitreißende Kraft in allen Kampf- und Lebens¬
lagen ist mit der Garant des Sieges über eine
eigensüchtige Welt des Hasses, der Lüge, der Ver-

Am nördlichen Nachthimmel leuchtet gegen¬
wärtig das prachtvolle Sternbild , das seinen
Namen von der Andromeda, der Gattin des Per¬
seus in der griechischen Sage , hat. Seine rund
140 Sterne sind schon dem freien Auge erkennbar.
Darunter befinden sich drei Sterne zweiter Größe,
Alamak, Mirach und Sirrah . Alamak  erscheint
in großen Fernrohren als dreifaches Sternsystem
von blauer , grüner und roter Tönung . Sirrah
gehört gleichzeitig dem Sternbild des Pegasus an
und bildet mit dessen drei Hanptsternen ein leicht
erkennbares, stattliches Viereck.

Nordwestlich von Mirach kann man in klaren,
mondlosen Nächten in diesem Monat auch mit
bloßem Auge den berühmten Andromeda¬
nebel  beobachten , der etwa die Gestalt eine-
Lichtwölkchen vom halben Durchmesser des Voll¬
mondes hat. Er gehört zy den geheimnisvollen
Spiralnebeln , jenen ungeheuer weit von uns ent¬
fernten Milchstraßensystemen, deren nähere Unter«
suchstng der Astronomie erst mit Hilfe der modern-
sten Riesenteleskope möglich war . Der Andromeda-
nebel war bereits den Arabern des Mittelalters
bekannt und ist in Europa durch Simon Marius
im Jahr 1612 erstmals festgestellt worden. Un-
gefähr an der Stelle seiner größten Verdichtung
erschien im August 1885 ein goldgelber Stern
siebenter Größe, der an Helligkeit rasch abnahm
und schon anfangs 1886 wied^ ierschwand.

blendung und der Finsternis . So wenig uns in
der Kampfzeit Rückschläge wankelmütig machen
konnten, so wenig beirren uns jetzt dieselben, denn
wir wissen genau, daß das, was der Führer be¬
stimmt und sagt, seine Richtigkeit hat . Der Sieg
kann uns nicht entrissen werden, der Gegenschlag
kämmt und damit der Sieg.

DichterworLe in die Zeit
Von I . udvigk ' irrskk

Da ich fast 69 Jahre die Erde und ihre Wechsel¬
fälle kenne, darf ich von ihr zeugen. Vor 37 Jah¬
ren ist mir mein Haus abgebrannt mit Hab und
Gut, — ich baute es wieder auf, größer und schö¬
ner. Nach dem Weltkrieg verlor ich zum zweiten
Male mein Vermögen, — ich erwarb es wieder.
Fleißig hatte ich Bücher geschrieben und um die
Ahnen geworben auf großen Fahrten , — doch
man erklärte mich um 1930 für tot und vergessen.
Aber ich lebe noch, lebendiger als je, und man
eriubr es im Reick.

Der Andromedanebel ist nicht weniger als
700 000 Lichtjahre von uns entfernt,
seine Leuchtkraft aber entspricht der von 1700
Millionen Sonnen . Die Masse dieses Himmels¬
wunders schließlich ist mit jener von 30 Mil¬
liarden Sonnen  zu vergleichen. Diese Zah¬
len schon lassen erkennen, daß es sich beim Andro¬
medanebel nicht etwa um einen räumlich begrenz,
ten Nebelfleck in Spiralform , sondern um ein
ganzes Weltsystem  handelt , das außer vie¬
len Gas - und Staubwolken sowie Sternhaufen
wohl Milliarden einzelner Sonnen umfaßt . Man
kann also in diesem Fall wahrhaftig von einem
Begriff der Unendlichkeit sprechen. Dieser wird
uns noch klarer, wenn man bedenkt, daß mit den
modernsten Riesenteleskopen Millionen solcher
ungeheurer Nebel feststellbar sind. Ihre Gesamt¬
zahl in dem unserem Forschungsdrang bisher zu¬
gänglichen Teil des Weltalls wird auf rund
100 Millionen geschätzt.

Das menschliche Vorstellungsvermögen reicht
also fast nicht mehr aus , um das Gewimmel
aller jener Himmelskörper, denen man durch die
Untersuchung des Andromedanebels auf die Spur
kam, zahlenmäßig zu erfassen. Wir müssen uns
damit begnügen, die Allmacht der Schöpfung zu
bewundern, die in einem einzigen solchen Spiral¬
nebel Milliarden von Sonnen und Sternen ver¬
einigt hat.

Im ersten Krieg sichelte der Tod uns die Be-
sten weg, und man glaubte, es sei in diesem
Leben nicht wieder hereinzuholen, da nur die
lehre Garnitur übrig geblieben sei; aber schon«
nach einem Dutzend Jahren hatte sich das deutsche
Volk erneut und verjüngt : 1933 riß der Führer
Millionen mit sich, und es wurde aufgebaut und
friedlich gearbeitet wie noch nie, seitdem es ei»
Deutschland gibt.

Früh wußte ich, daß es nach tieferer Einsicht!
vielleicht nicht gut und kein Glück gewesen wärel
wenn wir im ersten ' Krieg gesiegt hätten : noch!
war Volk und Führung nicht reif, wie sich nach,
her erwies. Die unausweichliche Auseinander¬
setzung zwischen den Erdteilen wäre doch eines
Tages gekommen. Nur durch Not und tödliche
Gefahr wächst der Mensch über sich hinaus , — und
was für Männer und Helden sind uns seither
erwachsen, auf allen Gebieten! Ihre Namen
werden unsterblich glühen.

Als das Wesenhafteste und Heiligste im Leben
habe ich die Kraft der Treue  erkannt . Sie
ist die göttliche Quelle , die in uns fließt, und
deren Gehalt Robert Mayer im Gesetz von
der Erhaltung der Energie  faßte : nichts
wird zu Nichts, — Geduld überwindet alles. —>
Ewig wird unsere Energie erhalten!

Nicht mehr um Deutschland wird die Entschci-
düng gefällt, — um das Ja oder Nein auf der
Erde. Siegte der Ungeist der Zerstörung, so
würde die Sonne erlöschen; die Sonne , die in
Jahrtausenden alles Große und Schöne in uns
schuf, ob es das grüne Blatt einer Buche oder
der Kelch einer Rose war . Da aber die Sonnen-
kraft sich aus sich selber ergänzt und weiter über
uns strahlt durch alle Gewitter und Regenbögen,
so wird sie bestehen und wir durch sie. Ich bin
fonncngläubig wie nur ein alter deutscher Heide,
und ich gehe eben durch knisternde, braungoldene
Kornfelder mit schweren Aehren und weiß mit
unbeirrbarer Sicherheit : so gewiß ich 68 Früh'-
linge habe aufblühen sehen und 68 Winter durch¬
froren habe und immer noch stehe und Deutsch¬
land liebe, so gewiß wird das deutsche Volk stehen
und sich Kraft aus der Sonne holen und die Erde
egnen mit Samen und Frucht : am Ende
iegtdieTreue.

von 20.25 bis 6.39 Uhr

As8.-Vresss HVürltsmders SiubH . OesLmtleitUQA O. 6 o s §-
nvr,  Stuttgart , k'rLvärieQstr . 13. VerlL ^sIvitsr unä SvdrilL-
leitsr k*. ü . LvQvsIs , O^lv . Verlax : 8ek v̂s,rLWLlä- VVLekt
OrndR . Druck : N8 .-Drvsss V̂ürtteiuderx OmdD .,
QisäerlLssunK DiQävudsrssrseks Luetulruekvrsi DeoLbvrz,

2ur 2eLl ist krvisliöts 7 Kültix

Der berühmte Andromedanebel
Nn ttimmel8wunäer im 8eptember mit unbewaffnetem -VuZe ru geben
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Altbulach. 20. September 1944
Hart und schwer traf uns die traurige , noch un-

faßbare Nachricht, daß unser lieber, unvergeßlicher
Sohn , Bruder , C ,̂ vager, Onkel und Neffe

Gefreiter JllKvb Schmelzte
im Alter von beinahe 26 Jahren am 22. Füll in Galizien sein
Leben lassen mußte. Wer ihn kannte, weiß, was wir verloren
haben.

In tiefer Trauer : Die Eltern : Zakob Schmelzte , Amts¬
diener, mit Frau Rosine , ged. Blaich. Di« Geschwister: Anne
Freymeyer mit Familie , Frankenthal: Rofel Kur- mit
Familie . Ludwigsburg; Liesel Bader mit Familie . Unterm-
berg; Hella Ziegler m. Familie , Altbulach ; Georg Schmelzte,
z. 3 . im Osten, mit Frau , Graz ; Mina Schmelzte . Mit uns
trauert Julie Kefe », Eßlingen und all « Verwandten.

Trauersrier : Sonntag , 24. September, 14 Uhr in Neubulach.

8 « Ir» iLiLtu»ke«:IiriiiKvi»
Waldbrandgefahr durch Verwendung von Generatorfahrzeugen
In vielen Fällen sind neuerdings Waldbrände dadurch verursacht

worden, daß Fahrer von Generatorfahrzeugen die erforderlichen Vor-
sichtsmaßregeln bei Behandlung ihrer Fahrzeuge in Wäldern nicht
getroffen haben.

Soweit das Entschlacken und Wiederauffüllen von Generatorfahr-
zeugen in Wäldern aus betriebstechnischen Gründen nicht zu um¬
gehen ist, müssen die Rückstände vergraben oder mit Erde zugeschüttet
und mit Wasser so angefeuchtet werden, daß für den Wald keinerlei
Brandgefahr besteht. Gegen Kraftfahrer , die durch Außerachtlassung
der notwendigen Vorsicht einen Waldbrand verursachen, wird un-
nachsichtlich vorgegangen.

Die Gendarmerie wird beauftragt , bei Streifen und Berkehrs¬
kontrollen ihre besondere Aufmerksamkeit hierauf zu richten.

Calw, den 18. Sept . 1944 Der Landrat:
(gez.) Dr . Haegel ,.

— , Altbulach. 18. September 1944
Unser lieber Sohn , Bruder , Schwager und Onkel

Christian Rometsch
ist seinem Bruder Alfred, nachdem er an den Folgen einer bei
den Kümpfen im Osten erlittenen Verwundung verstorben ist,
am 4. August im Tode nachgesoigt.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen : Der Vater:
Iohs . Rometsch.

Der Trauergottesdienst findet am Sonntag , 24. Septem¬
ber, 14 Uhr, in der Kirche in Neubuiach statt.

Bäckeelehrling kann sofort ein-
treten b. Bäckerei Müller, Calw,
Marktplatz.

Was der keiuä rubig mitkürsn
kann : Daü ckis cksutsoksVollcs-
xosulläbsil : auob im 6. Lrisgs-
jabr vollkommen bskrisäigsnä
ist . Daü unssrs ^ rsnsimittsl-
inäustris ksuts sin Vislkaobss
ikrsr b'risäsvsprocknktion ksr-
stsllt . Verspiel : Lilpbosealin-
Dablettsn . Drotsäsm vollen
vir sparsam damit umgeben.
Oarl Lüklsr , Lonstanr . Fabrik
pbarm . kräparats.

Stellengesuch. Aeltrrr, allein-
stehende Frau sucht Stellung als
Mithilfe im Haushalt , möglichst
bei Kriegrrwitwe . Angebot» unter
K. P . 220 an di« „Schwarzwald-
Wacht".

Wir ruf«« Euch, KameradenI
Kommt zu uns nach Baden , Rhein-
Hessen und Mainfranken , Bayern
und andere Gebiete für leichten Auf-
sichts- und Kontrolldienst. Uniform
wird gestellt. Gute Verpflegung,
Unterkunst u. Trennungs -Entschä¬
digung wird geboten. Alle Arbeits¬
willigen finden Verwendung , auch
für Kriegsbeschädigte, Rentner und
Männer über 65 Jahren geeignet.
Wachzug Mannheim. Im Auf¬
trag Wach- und Schließgesellschaft
Mannheim m. b. H., Postschließ-
sach 396.

Französisch«« Unterricht und
Konversation wird erteilt. Inter¬
essenten wollen ihre Adresse unter
K. H. 220 auf der „Schwarz-
wald-Wacht" abgeben.

Lehrlinge werden sofort oder im
Frühjahr 1945 eingestellt. Unsere
Lehrwerkstatt sichert beste Aus¬
bildung für gewerbliche Lehr¬
linge. Wir bitten , der Bewer¬
bung die Abschrift des letzten
Schulzeugnisses beizulegen. An¬
gebote unter K. S . 218 an die
Geschäftsstelle d. „Schwarzwald-
Wacht".

Leichtere Kalbin, etwas ange-
wöhnt, mit 4 Wochen altem Kalb,
verkauft oder tauscht gegen einen
gewöhnten, starken Schaffstier.
Carl Roller 1, Landwirt , Holz¬
bronn.

Waldhausen, Effriugen, Reuweiler , 19. Sept. 1944
Mein lieber Mann , der herzensgute Vater seiner

E Kinder, mein lieber Sohn und Bruder

Obergefreiter Wilhelm Nikolaus
Traubenwirt

mußte nach glücklich verbrachten Urlaubstagen bei den schweren
Abwehrkämpsen im Osten sein Leben lassen.

In tiefem Leid : Die Gattin : Berta Nikolaus , die Kin¬
der : Renate und Hermann . Der Vater : Wilhelm Nikolaus;
die Geschwister: Robert , z. 3 . im Westen, mit Frau , Fritz,
z. 3 im Westen, mit Frau , Maria mit Gatten , Berta mit
Bräutigam. Die Schwiegereltern: Johann Schlecht und Frau
Christine, Neuweiler; Maria Stoll mit Gatten, Anna Lör-
cher mit Gatten nebst Verwandten.

Trauerfeier am Sonntag , 24. September, nachmitttags 2 Uhr
in Effringen.

Die tägliche 3ahn - und Mund¬
pflege ist eng mit dem Namen
Blendax-Zahnpafta verknüpft.
Wenn daher die gewohnte Blen-
dax-3ahnpasta einmal vorüber¬
gehend aus dem Waschtisch sehlt,
so wird ein Blendar -Natschlag
willkommen sein: Zahnbürste
und reichlich lauwarmer Wasser
Helsen die -knapp bemessene
Blendax-3ahnpasta strecken. Um¬
so größer ist dann der Genuß,
wenn nach glücklich beendetem
Krieg auch Blendax — wieder
unbeschränkt zu haben ist.
Hau soll auvb an sein « Hitmvn-
svlivu dsnkea und nickt msbr
ru kauten versacken , als man
im Augenblick braucht — dann
bleibt auck kür anders stvas
übrig , tragen 8is dssbalb erst
dann visdsr nack , vsnn 8is
das Dststs aukgsbrauebt tra¬
ben . Lsdsnksn 8is , vis scbvsr
es lkr Laukmann sonst kätts,
ssins 2utsilungsn in Knorr
8uppsn - und 8oüsnvürksln gs-
rsebt ru vsrtsilsn.

Dollmaringen. Höchste« (Dem. Straßdorf), 15.9. 44
Statt de, ersehnten Wiedersehens erhielten wir

vir überaus schmerzliche Nachricht, daß mein innigst-
geliebter Gatte , der liebe treubesorgte Papa seines Liebling»,
unser lieber Sohn , Bruder . Schwiegersohn, Schwager , Onkel
und Neffe

Eugen König
Uffz. i. e. Greu.-Regt., Inh .d. SK . 1 «. 2 «. sonst. Auszeit- «.
nach 6jähriger Dienstzeit und 3maliger Verwundung im Alter
von 27 Jahren wie sein lieber Bruder Alfons und seine Schwä-
ger Alfred und Anselm Leins am 23. 6. 44 im Osten den Hel¬
dentod starb.

In tiefem Leid : Die Gattin : Elisabeth König , grb. Leine,
mit Töchterchen Elseiede . Dir Eltern : Sohau « König und
Frau Barbara, geb. Hägele. Die Geschwister: Theresia,

O'Gesr., z. 3 . bei der Wehrmacht. Der Schwiegervater:
Marlin Lei«», Steinbrecher, mit Familie und all« Bern».

Allen, di» an unserem schweren Leid teilnehmen, danken
wir herzlich.

„I ' abslkaktv 8avk » , dissss
8cdmutslössn mit Burnus I
Kann icb Ibnsn dringend smp-
ksblsnl llllsrdillgs bsiüt ss
ksuts ointeilsn : Lrst dis
Wtlseks sortisrsn und dann
nur dis 8ckmutrväscks in Bur¬
nus sinvsicbsnl Daun brauebt
man dis Ltücks gar nickt mskr
sekark eu rsibsn odsr längs su
kooksn — dsr 8ckmuts gskt
sedon beim Linvsicdsn in dis
Lrüksl " Burnus dsr 3ckrnuts-
lössrl

Deutschen Schäferhund, Rüde,
mit Stammbaum , 12 Wochen alt,
verkauft Emma Renz, Psrondorf,
Kreis Calw.

2 Kätzchen (V,jährig ) gibt in
gute Hände . Wer , sagt die Ge¬
schäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht".

Kl»id«rfchra«k»2 türig, gut er¬
halten, von Fliegergeschädigten
gesucht. Angeb. unter St . A. 220
an dl« „Schwarzwald -Wacht".

klar lAittvock und Donnerstag
7 "Ukr „Der iwelie 8sBuü"
Künstlerisck vertvoll . bleue iVo-
ckeneckau. Kulturkilm.

NS .«Frauenschaf1 Ortsgruppe
Calw . Donnerstag ab 14.30 Uhr
Nähnachmijtag.

Der Mütterdienst im deutschen
Frauenwerk veranstaltet in Hir¬
sau einen Kurs Uber Erziehungs¬
fragen und Kinderbeschäftigung.
Beginn : Donnerstag , 2l . Sep¬
tember 1S44, 20 Uhr tm HI .»
Heim. Anmeldung bei Frau Hils-
bor oder am Abend bei Kursbe-
ginn. Alle Frauen und Mädchen
über 18 Fahren , vor allem Müt¬
ter mit Kindern, werden dazu
ausgesordert. Heilvron , Kreis-
abtetlungsleiterin Mütterdienst.

Älter« Maurermeister , Maurer
u. Zimmerleute für genehmigte
Arbeiten in einem größeren Be¬
trieb gesucht. Hilfskräfte und
Material stehen zur Verfügung.
Angebote unt . S . K. 218 an die
Geschäftsstelle d. „Schwarzwald-
Wacht".- -

Schreinerlehrling wird sofort ge¬
sucht. Schmid L Göttisheim,
Möbelwerkstätte, Wildberg.

Unterkunft gesucht von Beamten-
witw « mit I3jähr . Jungen . An¬
gebote unter R . 3 . 220 an die
Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht".

1—2 Zimmer mit Küche oder
Küchenbenützung, evtl. gegenMit-
hilse im Haushalt , von Beamten¬
witwe mit 13jähr. Jungen gesucht.
Angeb. unter M . 3 . 221 an die
Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht".

Lagerraum. Wer kann in Calw
trockenen Lagerraum , etwa 1- 2-
3immergröße (für Bücher) zur
Versügung stellen und Pakete an¬
nehmen, evtl, auch solch» zur Post
oder Expreß bringen (letzteres
nicht Bedingung ). Angebote unter
K. S . 222 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht".

Gartenstück in Calw zu verpach¬
ten. Bedingung : Mithilfe im üb¬
rigen Garten . Angebote unter
B . C. 221 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht".

Zwei Raummeter Brennholz
od.guterhaltenen mittlerenWasch-
kessel tn Tausch gegen '/, ? S-
Motor gesucht. Von wem, sagt
dir Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht".

Kartoffelkörb«, Kartoffrlgabeln,
RUbengabeln, Dunggabeln , ver¬
zinkt« Eimer sofort ab Lager
gegen Bezugsmarken lieferbar.
Adolf tzäsele, Nagold (Wttbg .)

Dadurch vsrdsn grotzs^ ,r»
von böch«r«r»ig»r un»ditz'krüksr dsr Bsriwl«
suna rsinsr äsiisn dlsntsiy
kör krlogiwick»igs Hukgobsn
frei. Uno»ö «skr uni §unl,d>D
Lsik« Li Li, mlwrstsr ksklsn
mag,, vl/Hrion , »i« kommt
worgsg wisdpr, wsnr» «rl»

hnK bsuiq logen l

Seltnem
clei' stfeiste ^ Aolttett i»t^
ordsl »»» krau NNsIeeorin ln d »s
WorketoN . /tbsr auch dsr ttou »»
Kot» und dsr Worektog vsrdsn
bewältig », klerikal » bsvübr »»
lislrilgvnglbelksr 5»ebsr >ikr »ras
ru » 5« i»s.

üsnIto.8iI.itti.M

Verkühlung
im Sommer

ist oft Leichlsinn In der Bekleidung
Erwärmung von Innen heram
bannt aber meist die Gefahr. Ei»
heißes Getränk, im Notfall nus
Wasser mit etwas Zucker, uno
wenn vorhanden, mit ein wemf
Klosterfrau-Melissengeist gemischt
kann viel wieder gut machen. !

Klosterfrau
Melissengeist, und Schnupfpulver^

Fährst.

LerUttlvrllLr « » o»o—

»sl , Ud»r 1» wkrsn bevitt' Ni
V,,I- ns »t>SI» ko,«»n1o«Sroicpor«
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